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Hierauf hiell das c. M., Franz Ritter v. Hauer, nachstehenden 
Vortrag: „V ers u eh einer C lass ifica ti ou der 'f ri lob i t en". 
Von Joachim Barrande. 

Alle, bis auf den heutigen Tag vorgeschlagenen Eintheihmgen 
der Trilobiten sind unvollständig, oder auf Beobachtungen gegriin­
det, deren Anwendbarkeit auf das Allgemeine sich nicht bestätigt 
hat. Die Gelehrten , welche diese unfruchtbaren Versuche wag­
ten, hatten Hindernisse vor sich , gegen die die Kraft des 
menschlichen Geistes nicht ausreicht : Mangel an Material und an 
Daten, um die Frage zu entscheiclen. Die Mehrzahl derselben 
kannte nicht die Hälfte der bis jetzt entdeckten Formen. Wie hät­
ten sie alle die Launen crrathen können, welche die Natur in der 
ausserorclentlichen Mannigfaltigkeit der paläozoischen Crustaccen 
zu haben scheint'! Wie hätten sie alle die grellen Widcrspriiche 
vermuthen können, die sich in clen Gesetzen der Gestaltung der 
Trilobiten angehäuft finden'? Es ist also kein Wunder, wenn man 
ihre Eintheilungcn gänzlich unanwendbar für die Gesammthcit die­
ser Classe, so wie sie jetzt bekannt ist, findet. 

Aber darf man den bis jetzt bekannten Reichthum an Material 
als geniigend betrachten, um das Problem zu lösen '? Es wird 
vielleicht hinreichen für ein Genie, clas die füithsel der Wissen­
schaft zu lösen gewohnt ist, wir sind uns zu sehr unserer eigenen 
Schwäche bewusst, um Anspruch auf die endliche Lösung der 
Frage zu machen. Wie reich auch die silurische Fauna von Böh­
men sein mag , wir vergessen doch nicht , dass Scandinavien, 
Russland, Frankreich, England, Amerika und andere paläozoi­
sche Gegenden noch viel zu wenig erforscht sind , um nicht noch 
grosse Schätze bergen zu können. Ja man sprach sogar schon von 
200 Species, die man allein in den Gegenden von Scandinavien auf­
gefunden hat. Wiit·clc nicht diese Menge unbekannter Arten hinrei­
chen, um uns Misstrauen gegen unsere methodische Darstellung 
einzuflössen, da die Erfahrung uns so oft gelehrt hat, dass eine 
einzige neue J?orm gcniige, um das äusserlich noch so kunstvoll 
aufgeführte Gebäude umzustossen. 

In clcr Voraussetzung übrigens, dass beinahe alle Trilobiten 
schon bekannt geworclen sind und eine systematische Eintheilung 
erwarten, muss man bedenken, wie sehr die Körperhiillen, die 
einzigen Grundlagen zut· natüdichen Classificirung clieset• 'fhierc, 
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die uns übrig geblieben sind, unvollständig sind. Die äussere Um­
hüllung dieser Thiere, an der wir allein Beobachtungen anstellen 
können, sagt uns noch nicht, ob das Nervensystem das Haupt­
me1·kmal systematischer Eintheilungen bei der ganzen Reihe von 
Geschöpfen, die wir unter dem Namen Trilobiten beg1·eifen, das­
selbe wa1·. Die bekannten Reste können uns keinen Aufschluss ge­
ben über die Organe der Bewegung, jene zur Ergreifung der 
Nahrungsmittel, der Respiration und der Emährung. 

Es fohlen uns also die nothwendigsten Daten zu einer guten 
natürlichen Eintheilung gänzlich, und wir sind auf das alleinige 
Studium der Körperhüllen angewiesen, ohne irgend ein Mittel zu 
haben , um die Auslegung, die wir den Formen derselben zu ge­
ben versucht sind , beweisen zu können. 

Jede Eintheilung, die sich auf derartige Daten stützt, muss 
als provisorisch und bloss aus der Erfahrung hervorgegangen be­
trachtet werden. Einen solchen Versuch legen wir nun im Folgenden 
vor, um unser Studium zn erleichtern, indem wir die natü1·liche 
Eintheilung noch erwarten , der sich einst alle wissenschaftlichen 
'l'hatsachen unterorclnen werden. 

Damit aber unser vorläufiger Versuch doch auf einer unserm 
Gesichtspuncte entsprechenden Grundlage beruhe, haben wir all­
miihlig alle einzelnen Theile und Elemente der Körperhüllen de1· 
Trilobiten studirt , um den W erth der Charactere, die diese lie­
fern können, zu bemessen und anzuwenden. Wir werden nun in 
wenig W ol'ten die Ei·gebnisse dieser Studien zusammenfassen, da­
niit cler Leser die praktische Anwendung begreife, die wir davon 
machen müssen. 

Indem wit- das Wort „ Classification" im weitesten Sinne neh­
men, scheint es uns die Methode zu bezeichnen, die man anwenden 
muss, um die folgenden Aufgaben zu lösen. 

§. 1. Die Untcrscheiclung der Arten. 
§. 2. Die ßeg1·enzung der Gattungen. 
§. 3. Die Gn1ppirung cler Gattungen zu natürlichen Familien. 
§. 4. Die Gruppirung der Familien in Sectionen und ß.eihen. 
§. 5. Die Aufeinanderfolge der Familien in jeder Reihe. 
§. 6. Eine iihersiehtliche Tabelle der neu vorgeschlagenen 

Classi'i.calion. 

Sitzb. d. mathem. naturw. Cl. J;ihrg. 1850. II. Iltl. III. llJ'l. :21 
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Untersuchen wir nun, welche Hilfsmillel unsere Nachfor­

schungen zur Liisung jeder einzelnen dieser Aufgaben, die einem 

Classificator obliegen, gelicfel't haben. 

§. t. 

Unterscheidung der Speeies. 

Die unaufhörlichen Discussionen, welche die Zoologen in Be­
treff der Definition einer Species unter den lebenden Wesen be­
schäftigen, zeigen hinlänglich, dass es der Wissenscl1aft noch nicht 
gelungen ist, den Sinn dieses Ausdruckes innerhalb scharfer, un­

zweifelhafter und unbestrittener Grenzen festzustellen. Gibt man 
mit Buffo n und Cu vier zu, dass clen Inbegriff einet• 

Species alle durch Zeugung aufeinander folgenclen, einancler ähn­
lichen Wesen bilden, so ist es klar, dass die Thatsache der Auf­
einanderfolge oder ihrer Unmöglichkeit, welche denkharet· Weise 
bei lebenden Wesen festgestellt werclen könnte, doch nie bei Un­
tersuchungen, in Betreff' der ausgestorbenen Repräsentanten des 
Lebens, ermit.telt werden kann. Der Paläontologe ist dahet•, will 
er clie Species et•kennen, auf die Charaktere der Aehnlichkeit be­

schriinkt, cl. h. auf die accessoriscli.e lclee in der von uns angeführten 
Definition. Aber die Aehnlichkeit in der Naturgeschichte erlaubt 
nicht eine strenge Definition wie in der Geometrie, und die Be­

obachtung der lebenden Schöpfung zeigt uns, dass Wesen, die eine 
unbegrenzle Fodpflanzungsfähigkeit besitzen, wie in der Species 
;,Hund" seht• bedeutende äussere V erschieclenheiten darbiethen 

können. W cnn auch anatomische und ost.colowische Verirleiehunwen 
" u " 

in diesem uncl in ähnlichen Fällen die anscheinemlen Unte1·schiecle 
verschwinden machen, so lehren doch clcral'tige ßeispiele, dass eine 
genaue und sll'enge Aehnlichkeit bis in die kleinsten Details der 

iiussern Formen 01\et• der Oberßäche der lndivilluen zur specifischen 
ltlentilät nicht erfordert wird. Diese Betrachtung hat uns oft ge­

leitet, und dahin geführt, Trilobiten, die früher als besonclere 
Species beschrieben worclen waren, zu vereinigen. ßesonclers dann 
haben wir nicbt ge1.auderl, eine solche Vereinigung vorzunehmen, 
wenn das verschiedene Ansehen durch 1len nrschiedenen Grad clcr 

Stärke cler Verzierungen von ein uncl de1·selben Art hervorgebracht 
wird, wie 1 •• ß. beim Clwfrurus claviger, Conocepltalus Sulzeri, 
Proetus boliemicuf>I u. s. w. Wir hegreire11 i11 ller That, tlass clcrartig·e 
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Verschietlenheiten der Oberfüiehe leicht durch Loeal-Umstände be­
dingt. sein können, doch halJen wit• geglaubt, unter getrennten Na­
men jene Formen belassen zu miissen, deren Verzierungen keine 
Uebergänge erkennen liessen; wir haben also die Verziel'llngcn als 
Speeiesmcrkmal gellen lassen, so oft sie sieh eonstant bewäht•ten. 
Es isl: diess, wie uns scheint, der wenigst wielitige Charakter, den 
man noch zu Hilfe nehmen kann, und leider ist er manchmal bei­
nahe der einzige, wie bei gewissen P1·oetus, Bronteus etc. 

Mit Ausnahme dieser Fälle, welche ziemlich selten sind, finden 
wir in der Form der verschiedenen Elemente cler Schale der Tri­
lobiten vielfältige und sehr verschiedenartige Charaktere, die uns 
bei der Destimmung der Speeies leiten. Jedes dieser Elemente 
kann in der That als ein Speeiesmerkmal angesehen werden, wenn 
es eine unveränderliche Form zeigt, und in dieser Beziehung hab@n 
wir stets die Bemerkung L. v. Buch' s, dass die geringsten V er­
sehie1lenheiten durch ihre ßest.ändigkeit einen Werth erlangen, 
beriicksichtigt. Wenn es wabr ist, was manche Zoologen geglaubt 
halJen, dass die feste Körperhiille der Gliederthiere gleichsam das 
an die Aussenseite des Thieres geriickte Knochengerüste der Wir­
helthiere vorstellt, so erlangen die Verändel'Ungen der Schalen-
1.heile cler Trilobiten eine noch höhere Wichtigkeit, und verdienen 
in allen ihren Details studirt zu werden; aber abgesehen von dieser 
lilee, nöthigt auch der Mangel aller Glieder oder anderer Körpet·­
theile den Paläontologen , seine ganze Aufmerksamkeit den ein­
zigen festen Tlieilen, die er unter 1len Augen hat, zuzuwenden, 
selbst auf die Gefahr bin, die dabei beobachteten Verschieclen­
heiten etwas zu übet·selüitzen. 

Det· Leser wircl leicht den Einfluss, den diese lcleen auf die 
Speciesbestimmung ansiiben, erkennen, und wenn einige Gelehrte 
fimlen sollten, dass wir unsere Unterscheidungen der Formen zu 
weit getrieben haben, so bitl:en wit• sie, zu bedenken, dass in Mitte 
(ler unvermeidlichen Unsicherheit in der Feststellung der Species, 
hesotHlet·s unter 1len Fossilien, der Zoologe und der Paläontologe 
~eicht auf entgegengesetzte Abwege gerathen können. Der Erstere, 
mdem er den Analogien eine griissere Folirc o·ibt, und \Vesen mit 

. 0 0 

emauder vereinigt, die nur tlurch einige geringe Unterscheidungs-
merkmale, selbst wenn sie beslfüulig sind, von einancler getrennt 
erscheinen, kann, ohne 1lass daraus irg·end ein Nachtheil entsteht, 

21 '" 
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tlie Nomenclatur und den ganzen wissenschaftlichen Apparat we­
sentlich vereinfachen. Der Zweite, wenn er desselben Vortheils 
sich erfreuen will, muss besorgen, den Hauptzweck paläontolo­
gischer Forschungen theilweise aufzuopfern, nämlich die Feststel­
lung der Beziehungen, welche zwischen der Aufeinanderfolge der 
thierischen Formen und jener der Ablagerungen, in denen sie ein­
geschlossen sind, bestehen. Man begreift, welches loeale und all­
gemeine Interesse sich an die genaue Unterscheidung der aufeinan­
dei· folgenden Formationen knüpfen kann. Diese Unterscheidung 
kann nur mit Hilfe eines sehr genauen Studiums der Wesen, 
welche jede einzelne Formation characterisiren, zu Stande kom­
men, und die Geschichte der Wissenschaft liefert mehrere Beispiele, 
dass ungenügende paläontologische Bestimmungen viele Zweifel 
nnd Schwierigkeiten veranlassten. Diese Betrachtungen haben 
uns bewogen, durch verschiedene Speciesnamen 1'rilobiten zu 
bezeichnen, die, wenn auch in ihren Formen einander sehr ähnlich, 
doch keine Uebergänge erkennen Hessen. So oft dagegen auch 
wesentlich verschiedene Formen durch Uehergänge miteinander 
verbunden sind, haben wir sie in eine Species zusammengestellt, 
wie Dalmania socialis mit Dalmania proaeva und die zahl­
reichen Varietäten von Phacops fecundus. 

Wir haben uns enthalten, verschiedene der böhmischen Trilobi­
ten mit sehr analogen auswärtigen Trilobiten zu vereinigen, weil die 
Erfahrung uns gelehrt hat, dass man, ohne Vergleichung der Fossilien 
seihst, durch ungenügende Beschreibungen und,Ahhildungen leicht irre 
geleitet werden kann. Wir überlassen die Sorge dieser Vereinigung 
jenen Gelehrten, die mit allen dazu nöthigen Documenten versehen sind. 

Uebrigens haben wir uns bestrebt, alle Formen, welche wir 
durch bestimmte Kennzeichen, die oft auf ihre geologische Lage­
rung Bezug haben, unterscheiden konnten, vergleichbar und erkenn­
bar zu machen. Nach dem originellen Ausdrucke L. v. Buch 
werden diese Formen durch das Sieh der Wissenschaft gehen, welche 
nur die passenden Trennungen anerkennen und beibehalten wird. 

§. 2. 

Begrenzung der Gesehleehter. 

Das Geschlecht ist in der Zoologie noch viel weniger scharf 
begrend, als die Species. Fiir clie Becliirfnisse (ler Paläontologie 
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jedoch glauben wir, dass man sich beschränken kann, es zu befrach­
ten als eine Vereinigung aller jener A1·ten, die entwelle1· mit einem 
gegebenen Typus oder untereinander durch die g1·össte Summe 
tler V e1·wandtschaften zusammenhängen. Wenn diese Definition 
einige Zweifel lässt über die gegenseitige Gränze gewisse1· mit­
einander verwandten Typen, so ist diess, glauben wir, ein Uebel­
staml, der sich nicht vermeiden lässt, besonders wenn die Idee des 
Geschlechtes nur eine intuitive ist, wie die Gelehrten uns lehren. 

Beim SpecialstUllium de1· Zunft der Trilobiten könnte man 
glauben, dass die Feststellung der Geschlechter sich beträchtlich 
erleichtern liesse durch die Befrachtung gewisser CIH1ractere, die 
jedem einzelnen ausschliesslich zukommen. Leider hat sich diese 
Hoffnung nicht verwirklicht. In dem Masse, in welchem die For­
men dm·ch allmählige Entdeckungen sich vermehrten, hat auch die 
Bestämligkeit dieser Characte1·e so viele Ausnahmen erlitten, dass 
man sie nicht mehr mit Sicl1e1·heit in Anwendung bringen kann. 
Unter diesen Characteren figuri1·te in erster Linie die Zahl der 
Thoraxringe , die man als unveränderlich vo1·aussetzte. Die von 
uns beobachteten 'l'hatsachen beweisen, dass eine heti-ächtliche 
Anzahl, ungefäh1· ein Fünftel der von uns angenommenen Ge­
schlechter, diesem Gesetze nicht unterliegen. Aehnliche Beob­
achtungen haben in gleicher Weise die Hoffnung vereilelt , die 
Geschlechter nach der Totalzahl der Körpe1·segmente zu bestimmen. 
Ausser diesen Characteren, llie, hätten sie einige Beständigkeil 
gezeigt, wichtige1· gewesen wären, als alle übrigen, hatte man auch 
gedacht, dass die Gesichtsnath sehr viel Hilfe bei tler J!'eststeUung 
dc1· Geschlechter darbiete. Einige Ausnahmen oder Unbestämlig­
keiten in ihrem Verlaufe beg1·änzen auch ihre Wichtigkeit, llem­
ungeachtet gehört sie mit zu den wichtigsten Elementen bei der 
Feststellung der Geschlechter. Die Fo1·m des Hypostoma hat in 
dieser Beziehung nicht weniger Werth, obwohl wir erkannt haben, 
dass es innedialb der Grenzen eine1· und derselben Gl'Undform s eh 
heme1·khare Veränderungen e1·leiden kann. Was die Form der 
~labella und die Zahl ihre1· Pleul'en betrifft, so kann man 
sich auch nul' theilweise auf ihl'e Beständigkeit verlassen. Diese 
l\lci·kmale zusammengenommen bieten übrigens beinahe immer eine 
ful' J·e1 G lf · · ,„ l e rum 01·111 sein· gut erkcnnbai·e Facies da1·, und m gewissen 
l• •tllcn nehmen sie einen so ausges1wocheuen Character an, dass 
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sie fü1· sich allein d<tS Geschlecht bestimmen kiinnen, wie bei .tlci­
daspi.<J und Lichas. Nicht so ist es mit der Geslalt der Auge11, 
die bei verwandten Speeies oft sehr verschietlen sind. Wi1· 
haben iibrigens in tler Structur dieser Organe tlrei verschietlene 
Typen erkannt, die sich wechselweise ausschliessen, und zu den 
Geschlechtsbestimmuugen wesentlich beitragen können. 

Die Grössenverhältnisse der Lappen des Thorax erlangen bis­
weilen eine hohe Wichtigkeit, wie bei Homalonotus uml Nileus. 
Die 'Form tler Pleuren tlient nicht nur dazu, in den meisten Fällen 
t1as Geschlecht zu unterscheiden, sondern sie bietet auch ein ge­
meinschaftliches Band für die Familien dar, von dem wir noch 
weitet· sprechen werden. Ihre Grundform erscheint wietler am 
Pygidium, und bringt dort einen neuen Charakter hervor, de1· mit 
jenem des Thorax im Einklang steht. Die Form de1· Axe, die 
bald bis zum Emle des Körpers verlängert ist, bald abgestumpft, 
wie bei Bronteus, Aeglina, Jllaenus, die gewöhnlich sichtba1·e 
Gliederthcilung, oder das gänzliche Verschwinden derselben, wie 
bei Nileus , ja bisweilen auch tlie Zahl der Segmente, wie bei 
Acidaspis, gehen am Pygidium trelflicbe Hilfsmittel zur Be­
grenzung de1· Geschlechter. 

Im Ganzen also haben uns unsere Studien über die Trilo­

biten keinen einzigen Charakter erkennen lassen, den man als 
unveränderlich uncl vorwaltend wichtig zur Geschlechtsbestim­

mung betrachten könnte. In vielen Fällen hat die Natur das 
Geschlecht durch irgend einen eigenthümlichen nicht zu verken­
nenden Zug ausgestattet , wie die radiale l•'orm des Pygidium 
bei Bronteus, die vorspringenden Fällen auf der GJabella vou 
Sao , die ungewiilmliche Lappung 1les Kopfes tler Licltas und 
AcidasfJis, tle1· Mangel von Furchen auf 1lem Ko11f uncl Pygidium 
von Nileas und lllaenus, de1· Verlauf 1le1· Gesicbtsnath und tlic 
Gestalt de1· Augen von RcmopleU1·üles u. s. w.; der Paläonlologe 
findet also eine gewisse Sicherheit beim Wie1lererken11en so aus­

gesp1·ochener Typen. Aber wir sind zur Uebe1·zeugung g;ekommc11, 
dass, wenn man nicht durch solche Umstände g·cleitet wird, tlic 
Bestimmung des Geschlechtes nur 1lurch 1lie Zuhilfenahme tler 
wichtigsten Elemente 1lcs Köi·11ei·s, von tlenen wir gesp1·oche11 
haben, zusammen geschehen kann. Gewiss w~ire es sehr i11lcl'cs-

5ant, wenn es müg·lich wäre, unter tlicseu CbLt.raklcreu eine lTnter-
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01·dnung Oller eine Ot•dnung des 1·elativen Werlhes aufzufinden, um 
eine Art von Maasstab zur Schätzung; de1· ve1·schiedenen Combina­
ti011en, die sie darbieten, zu gewinnen. Es schien uns Jwffnungs­
los, mit einer solchen Arbeit zu Stande zu kommen, welche viel­
leicht unsern Nachfolgern vorbehalten bleibt; iibrigens sind wii· 
beinahe geneigt, die Möglichkeit 1les Gelingens in Zweifel zu 
:.-,iehen, wenn wir sehen, dass bisweilen ein Charaktc1· , tlcr tlcrn 
Anscheine nach von sehr geringer Bedeutung ist , unerwartet ein 
vel'11ällnissmässig grosses Uebergewicht erhält, wie die Gestalt. 
tler Furchen der Glabella bei Licltas. 

Indern wir als Basis unserer generischen Unterscheilhmg·en 
den gerncinschaftlicJien Einfluss aller Hauptelemente der Org<ini­
sation gelten lassen, betrachten wir die Verwandtschaften des Ge­
schlechtes noch als aufrecht bestehend, solange diese in Harmonie 
bleiben, wenn auch einige Formen besomle1·e Ve1·itnclerungen dar­
bieten. 

Wi1· wollen als Beispiele der auffalll'1Hlsten Ve1·schiedenarlig­
keit die bemerkenswerthe Ungleichheit im Hypostoma, und dee 
Gesichtsnath des Cltcirurus claviger und C/1. insignis , den 
Mangel der Augen und der Gesichtsnath bei Conocepltalus Sulzt!ri, 
den Mangel der Gesichtsnath in der Gruppe der Acidaspis Vcr­
neuli anführen. In diesen Fällen und in noch einigen andern 
haben wir geglaubt, die Geschlechter in ih1·er ursprünglichen Aus­
delmung belassen zu müssen, und wi1· haben tlie neuen Geschlechts-„ 
namen, die man den abweichenden Species beigelegt hat, nicht 
angenommen. 

Gewisse Geschlechter, die nach Arten, die nicht in Biil11nc11 
Vorkommen, aufgestellt wurden, wie SympliySU1'U,<;, Triarthru?N, 
u. s. w., haben wi1· in unserer Ucbe1·sicht aufg·cnommcn, ohne die 
Mittel zu haben, über das Recht ihre1· Selbstständigkeit zu ur­
theilen. Es sind nm· wenig solche Typen in unserer Liste von 
45 Geschlechtern, so dass ihre Anwesenheit keinen Nachlheil mil 
sich bringen kann. 

In tlieser Liste von 45 Geschlechtcl'll gibt es 33 , tl'ie in Böh­
'.ncn vorkommen , demnach 12, tlic unsern Gegenden fremd sind; 
m de1· Classificationstabclle, die folgt, siml .iene 12 fremden Ge­
schlcrhter mit einem Sternchen bezeichnet. 
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§. a. 
Gruppirung der Geschlechter in natürliche Familien. 

Nach den in unseren allgemeinen Studien auseinander gesetz­
ten Betrachtungen ist das Thoraxsegment das erste Element , aus 
welchem sich alle Theile des Körpers durch Näthe oder Zusam­
menziehungen entwickeln. Dieses Element stellt sich unter zwei 
verschiedenen beständigen Formen dar, welche wir durch die Aus­
drücke : G e fu r c h t e P l e u r a (ptevre a sillon) und g e k i e l­
t e p 1 e ur a (plevre a bourrelet), bezeichnen; es muss bei del' 
Zusammenstellung von Familien offenbar eine wichtige Rolle spie­
len. In derThat haben wir uns dm·ch viele Beispiele überzeugt, dass 
die Trilobiten einander sehr ähnlich oder sehr verschieden sind, 
je nachdem ihre Pleuren nach demselben oder nach einem ver­
schiedenen Typus gebildet sind. Wfr können daher in ein und 
derselben Gruppe nur jene Genera zusammenstellen, bei welchen 
die Pleuren nach einem ähnlichen Typus gebildet sind. 

Diese Grundlage ist die einzig ausschliessende zur Zusam­
menstellung der Trilobiten in natürliche Familien , die wir 
kennen, denn heim Studium der Elemente des Körpers haben wir 
beinahe immer erkannt, dass jedes derselben, selbst bei sehr nahe 
verwandten Geschlechtern beträchtlichen Abänderungen unterliegt. 

Aber ungeachtet dieser partiellen Veränderungen bleibt 
noch genug allgemeine Verwandtschaft in der Facies oder dem 
Gesammt-Ansehen der Formen, so dass in den meisten Fällen 
die Grenzen der Familien sehr augenfällig sind. 

Wir nehmen 17 natürliche Familien unter den Trilobiten 
an, und wir werden nun mit wenig Worten die Unterschei­
tlungsmm·kmale, durch welche wir dieselben definiren und ab­
grenzen zu können glauben, angeben. Wir werden nicht suchen, 
jede derselben mit einem neuen Namen zu belegen; die Erfah­
rung hat uns gelehrt, dass solche Benennungen, da sie wenig 
Nutzen gewähren und wenig Dauer besitzen, unnöthiger Weise 
die Nomenclatur belasten. Es scheint uns, dass man sich eben 
so leicht verständigen kann, wenn man jede Familie mit dem 
Namen des Geschlechtes, das ihr als 'fypus dient, bezeichnet, 
und so z. B. sagt, die Familie des Pm·adoxides , tlie Familie 
des Proetus u. s. w. 
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Wir müssen zuerst bemerken, dass es sieben Geschlechter 
gibt, deren Cbaractere so ausgesprochen und so cigenthümlich 
sind, dass man nothwendig dahin geführt wfrd, jedes für sich allein 
eine eigene Familie bildend anzusehen. Es sind diess folgende : 

Aeglloa, Darr. 

Bronteus, Go 1 d fu s s. 

Aeldaspis, Murch. 

Agnostus, Dr o n g n. 

Hai•pes, Goldfuss. 

Lich11s, Da 1 m a nn. 

llemo1>1etwi1lcs, 
Port 1. 

Zahl 

der Bpecies. 
Hauptcharaeter 1ler Familien. 

Eigenthümliche Bildung des Kopfes und· der 
Augen. - Pleuren gefurcl1t. - 5 bis 6 Segmente 
am Thorax. - Pygidium eben so gross wie der 
Kopf. - Axe abgeatumpft. - Lappung radiaL 

Eigenthümliche Bildung des Kopfes. - Pleuren 
gekielt. - 10 Thoraxsegmente. - Pygidium sehr 
entwickeH. - Axe abgestumpft. - Lappung 
radial. 

Ungeachtet der grossen Analogie, welche diese 
zwei Geschlechter durch die Form ihres 
Pygidium besitzen, glauben wir doch, dass 
der Contrast im 1.1ypus ihrer Pleuren und 
andere characterislische Unlerschciduni;s­
merkmale nicht erlauben, sie in eine cin1,ige 
Familie zu vereinigen. 

Characteristische Lappung der Glabella. -
Pleuren gekielt. - 9 bis 10 Thoraxsegmente, die 
beinahe immer in cylindri•che Spitzen endigen' -
Pygidium sehr klein , mit Puncten geziert. -
Beständige Granulirung l\llf allen Theikn deT 

Schale. 

Kopf und Pygidium beinahe gleich, von sehr 
wenig verschiedenem Ansehen; sie walten dul'ch 
ihre Ausdehnung gegen den Thorax, der nur 
zwei Segmente besitzt, vor. - Pleuren gefurcht. 

Eigenthümliclie Bildung des Kopfes, Neben­
augen (Yeux 0. Bfenunate.'1), ohne Gcsichtsnalh. -
Rand durchbohrt. - Pleuren gefurcht. - 26 Tho­
raxsegmente. - Pygidium sehr klein. - Bc­
sländige Granulirung und Höhlungen ohne 
Streifen. 

Wir werden in der Folge bei Tl'i1111cle11a nn­
führen , warum wir denselben nichl mit 
Harpea vereinigt haben. 

Eigenlhümliche Bildung und Lnppung des 
Kopfes. - Pleuren gt•furcht. - 11 Thorauit·g·­
menlc. - Pygi(lium durch die Ausdehnung ül.H·t­
den Kopf vorwallcnd und cigcnthümliche Formen 
darbietend. -- Beständige Granulirung am Rük­
kenschild. 

l 
Eigenlhiimliche Bildu.ng, J.ap1rnng und t;,, _ 

sichtsnalh nm Kopfe. - Plcu1·en geful'cht. -

1

11 TJ1oraxscgmcnte. - Pygidium klein, auf Z\\"l~l 
Sl~gmcnfe rcducirt. 



ßcvo1· wir weiter gehen, miissen wir bemerken, dass 1lic 
Familiencharaktere, wie wir sie eben auseinanclcrscb,ten, wahl'­
scheinlich einige Veränderungen werden erleiden mi.issen, so ofl 
man ein neues Geschlecht entdecken wird, welches in eine del' 
sieben angenommenen Gruppen eingereiht werden muss. 

In der That, je enger hcgränzt eine natiirliche Familie ist, 
um so leichter ist es, sie durch bezeichnende Me1·kmale zu 
cha1·akterisiren, um so mehr sich aber die Zahl dc1· mitei1t­
ander verwandten Trilobiten vervielfältigt, um so schwieriger 
wird es, die bezeichnenden Merkmale, welche sie zu einer 
Familie vereinigen, anzugeben, und den W erth der Aehnlich­
keiten und Verschiedenheiten a]lzuwägen, welche man m ihren 
einzelnen Elementen beobachtet. 

Um die Grenzen der Gruppen festzustellen, muss man das 
allgemeine Aussehen oder die Facies in ßetrachtung ziehen, 
welche sich aus tler Gesammtheit der ßildung der Geschlcchler 
ergibt, und man muss von partiellen Vcrschiedcnheilen absehen, 
welche jedes einzelne Geschlecht nach einer gewissen llichlung 
hin darbieten kann. Es ist diese Schätzung in der Thal nicht 
sehr sicher, und wi1· begreifen leicht, dass in derselben die 
Meinungen der PaHiontologcn sehr allweichen können, je nach 
der Wichtigkeit, die jeder diesem oder jenem Elemente beimisst. 
Wir stellen daher nicht ohne ein gewisses· Zaudern tlic folgen­
den Gruppen auf, deren Homogeneilät seilen vollständig genug 
ist, um nicht noch Einwendungen zulässig zu machen. Wi•· 
hätten diesem Uehclstande ausweichen können, wenn wir die 
Zahl der Familien vermehrt, und so die am meisten ve1·schie­
denen Geschlechter voneinander getrennt hätten , aber wi1· 
glauben, dass das Studium dureh die Anwendung einer solchen 
Methode nicht gewonnen hätte; i.ibrigens sincl wir i.iberzeugl:, 
dass es noch viele uns unbekannte Trilobiten gibt; diese werden, 

wie wir hoffen, Mittelglietlcr darbieten, da, wo die Uehergänge 
,jetzt zu plötzlich erscheinen, oder sie wc1·den Gelegenheit zur 
Aufstellung neuer Gruppen darbieten , in welche sich tlie Ge­
schlechter, die uns durch, für uusm·e Unwissenheit allzu zwei­
tleutigc Merkmale in V erlcgenh!'i 1. setzen , wertl cn einreihen 

lassen. 
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• Amphlon, I' a 11 <l. { 

•Enc1•inurus, E mm r. 

C1•omus, ß a r r. 

l
Asn11hus, ll r o g 11. 

*Sympl1ysurus, Gold. 

'Ogygia, B ,. o g 11. { 

{
Ualymene, ßrongn. 

*Homalonotus, Kön. 

{

Chc-lrurus, 11 "y r. 
Plaeopnrin, C u ,. <l. 

~pllne1•,~xoehus, Uey. 
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Zahl 

der Species. 
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Russland 1 
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Scl1wcden 1 

England ? 
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' 

Böhml'Il 

England 

Böhmen 12 l 
" 1 

1 
1 
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Haupteh~akter de1• Familien. 

Kopf, verschieden gestaHe!. - Pleuren ge­
kiell, 11-18 Segmente im Thol'ax. - Pygidium 
\'On mittlerer Gl-üsse, eig~nlhümlicl1c, hei allen 
drei Geschlechtern gleiche Bildung 'lcsselbcn. -
Hyposloma, mehr iihcrcinsUmmcnd, besländig4! 
Granulation. 

Das erste Gescl1lecht unterscheide! sich beträcl1l­
lich von den zwei andern durch den Lauf 
der G.esichtsnalh, die J,appung der Glabellh 
und dm Zahl von nchhelm Thoraxsegmentcn 

Kopf, sehr entwickelt, von verschiedenem An-
sehen. - Pleuren gefurchl, 7-8 Thor„xscgmentc, 
die mehr nls ein Drille! der Oberllii~he des Köt·­
pers einnehmen. - Pygidium eben so gross otler 
grösser als der Kopf. Streifen oder Poren nul' 
der Schale. 

Bei den drei vorausgegangenen Geschlechtern 
i>ndern die Gcsielttsnath, die Lappung der 
Glabella und die Gestalt des Hypostoma von 
t~inem Geschlecht zum andern, unll seihst in­
nerl1alb dl.!r Grenzen des ersten und des 
lelzten. 

Ko11f, stark entwickelt. - Pleuren gefurcht, 
13 Segmente im Thorax, welcher gegen die nndern 
Thcilo des Körpers vorwaltet. - Pygidium mehr 
oder weniger ausgedehnt. - Beslänl.ige Gr1toula­

lion, bisweilen mit Höhlungen. 

Die zwei Geschleehter, die wir hier zusammen­
stellen, unterllcl1eiden sich zwar durch die 
Lappung der Glabella und die Gesichlsnath 
sehr wesentlich von einander, aber ihre 
Formen im Ganzen scheinen doch eine grossc 
Aehnlichkeit zu besitzen. Die z\vci Specics 
Cal. pm'v1'la, Bar r. und Cal. b1·evicapi­
lala, Port 1. (Dleni. 9eol. Suru. 11. 1'· [. 
PI. XI.) deuten einen Ucbcrgang gegen 
Ilor1ialonotus nn. 

Kopf, deutlich cnlwickclt, von verschieden­
artigem Ansehen. - Pleuren gekielt, 11 -tz 
Tlioraxsegmente, die mehr llnum einnehmen als 
der Kopf. - Pygidium klein, 3-4 Glieder, selir 
ausg·ezeichnct durch die Spitzen am Umkreis. Be­
ständige Granulirung nuf allen Sehalen!heilen. 

Die Vcrwandlscl1afh~n, welche die Gcschlcchlel' 
Cliefrur11s untl Splrn„rexocl111s mil cinandrr 
verbinden, wurden von Pl'ot'c~sor H ay i·ich 
nach Frag·mcnlcn sein· wohl crknnnt. Die Be­
obachtung llcr Kül'pcrscg-mcnlc macht t'S un~ 
möglich, <lit'SY Vcrwa1ullschafl zu heslälig~n · 
Placopuria und Struu·oc1iphalus nähern su·h 
ebenfalJ.ic; vid dem 1',v1n1s dieser }i'~milie. dt:r 
wir 1u·o\·isol"isch auch <las Geschlecht ~Ju­
pltrm 7,uz.ählc>n, hauplsächlich der Aehnhdi­
kcil wegen, die sein l'~·g·idium mi<l dt•m d"r 
Cl1efr11r1!n hcaHzl. 
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lllaenus, D a 1 m. 

*Nileus, Da 1 m. 

\

Parndoxides,Brongn. 
lly1troceph1tlusBarr. 
Sao, Darr. 
Arioncllus, ßarr. 

(

Ellipsoeeph ., Z e n k. 
*Olenus, D al m. 
*Peltura, M. Ed w. 
*Triarthrus,G r e e n. 
t:onocephalites, 

Zunk. 

{

l•hagops, E mm r. 

Dalmnnla, Emmr. 

{

Proetus, Stein. 
Phillipsia, P o r tl. 
•GrilfUhides, Porti. 
t:ypl1aspis, ß ur m. 
Arethusinn, Ba l'l". 
•H1trpldes, II e y r. 

Zahl 1 
der Species. 

Böh:en 8 l 
Schweden 1 

Böhmen 10 
2 
1 

2 

Schwed. 2? 

Amerika 1 
Böhmen 4 

Böhmen 151 

15 l 

ßöhmen36 I „ 1 
Irland ~ 

Böhmen 9 
:! 

En•al. 1 

Haupteharaeter der Familien. 

Kopf, sehr entwickelt, Glabella nicht gelappt, 
wenig isolirt. - Pleuren gefurcht? die Furchen 
sind wenig deutlich, so dass die Pleuren beinahe 
eben erscheinen. - Pygidium ebenso gross als der 
Kopf, AIC abgeslumpfl oder bisweilen fehlend, 
keine bemerkbare Gliederung, Streifen und Höh­
lungen verr.icrcn die Oberßäche. 

Kopf, slark entwickelt, Gesichtsnath mit an 
der Stirne getrennten, beinahe parallelen Aesten. 
- Pleuren gefurcht 12-21? Segmente im Tho­
rax, der den grössten Theil des Körpers aus­
macht. - Pygidium sehr klein, die Zahl der 
Segmente beträgt nur ausnahmsweise mehr al9 
zwei. - Verschiedenartige Verzierungen. 

Diese zahlreiche Familie ist 1lurch sehr cl1arac­
teristische Merkmale nusgcz.cichnd; man 
bemerkt, daNS sie nur Gcschkchtt•r aus drn 
ältesten Faunen in sich begreift. Die bedeu­
tende Entwicklung des Thorax im Vergleiche 
zum Kopf un'l hauptBäcl11ich zum }>ygidium 
macht sie besonders lu~merkenswerth. Man 
kann bemerken, dass Conocephalitea und dh~ 
drei den böhmischen Schichten fremden Ge­
•chlechter sich durch die Lappung dor Gla­
bella und die Gestalt des Pygidium der 
l"alyrncne nähern; o.ber da eine grosse An-
1.ahl ihrer Specie!'I nur zwei S1•gmente im 
Schwanzschilde besitzen , so glauben wir, 
dass man dicsc Gruppe innerhalb der ange­
deuteten Grenzen fe•lloalten soll. Sie enl­
epricltt dabei einer gut bestimmten geologi­
echeo Epoche. 

Kopf, etark entwickelt, Gesichlsnath mit 
Aesten, die sich um die Stirne herum vereinigen. -
Pleuren gefurcht, 11 Segmente im Thorax, der 
mehr Raum einnimmt, als jeder der beiden andern 
Theile des Körpers. - Pygidium von sehr ver­
sclliedener Grösse, beständige Granulil'Uag auf 
allen Schalentheilen. 

Man kann die V erwandlschaft nicht \•erkennen, 
die zwischen dieser Gruppe und jener der 
Cnlymene besteht • und die schon von B ur­
m eist er angedenlet wurde. Doch glauben 
wir,dass man sie getrennt halten muss wegen 
de1• sehr a1nveicl1enden ßeschaff'enheit des 
Kopfes. 

Kopf, von sehr verschiedenem Anael1en, Ge­
sichlsnath mit gelrennlcn Aesten. - Pleuren gc­
fm·chl, 9-22 Segmente im Thorax, der immer 
grösscr ist als der Kopf und gewöhnlich auch 
grö.!lser als das Pygidium. - Pygidium von sclir 
veränderlicher }1'01·m. - S1~h1· vcrschicdcna.digc 

Verziernngen der Scl1alc. 
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Haupteharacter tler Famillen. 

DieseGruJlpe h<'stcht aug Gesell lecht~rn, die in ,·er­
schiedenen Beziehungen grosse Unterschiedl' 
tlarbiethen, wie in der Lnppung und Wölbung 
der Glabella, in der Zahl der Thoraxringe, 
der Entwicklung des Pygidium und den Ver­
zierungen. Doch kann man , wenn man di1~ 
Gesammtheit der Species vergleicht, U eber­
gänge selbst zwischen den extremsten Formen 
erkennen. Wir glauben demnach, sie vorHiufi~ 
vereinigen zu dürfen. Wenn die gros.se Zal1l 
der Ringe einen hinreichenden Beweggrund 
darbiethen wiirde, um sie von den übrigen 1.u 
trennen , so würde diess Merkmal sie den 
Harpes nähern. 

Kopf, sehr stark entwickelt, ohne Gesichts­
nalh, meist ohne Augen, mit oder ohne durchbohr­
tem Rand, Glabella selir stark entwickelt. Pleuren 
gefurcht, 5-6 Segmente im Thorax, der kleiner 
ist als der Kopf. - Pygidium, beinahe dreieckig, 
gewöhnlich sehr stark enhvickelt, mit einem bei­
nahe vertikalen Rand, Höhlungen und Granulirung. 

Mehrere Gelehrte haben mit Recht die Aehnlichkeit 
bemerkt, die zwiscJ1en dem Rande des Tri­
nucleus und jenem der llm·11es .sich fin­
det. Dieses Merkmal ist so eigcnlhümlich, 
dass man sich versucht fühlt, der Verwondt­
schaft wegen, die es begründet die beiden 
genannten Geschlechter in eine Gruppe zu 
vereinigen. Demungeachtet trennen wir sie 
des beträchtlichen Contrastes wegen, den 
,vir in Betreff der Vertheilung der Thorax­
und Pygidinmsegmente bemerken. Dieser Con­
trast scheint uns in der Orgnnisation einen 
wichtigeren Unterscl1ied anzudeuten, als di<t 
Aehnlichkeit der Verzierung des Randes. Ue­
brigens sel1en wir , dass diese Erweit1•rung 
-Ocr Schule bei Dionide viel geringer wird, und 
bei A1npyx gänzlich \'erschwindt?t, was ihre 
geringe Wichtigkeit noch mehr ersichtlich 
macht: denn es kann diese Thalsache die 
grosse Verwandtschaft nicht nufheben, welche 
1.wischen den <lrei Gescl1lechlcrn, welche wir 
llier zusammenzählen, besteht. 

Kopf, sehr verschieden gestaltet, Pleuren 
gekielt, 10-12 Segmente im Thornx, der viel 
grösser ist, als der Kopf und das Pygidium. -
Das Pygidium sehr characterislisch durch eine 
bei Allen sehr analoge Geslalt. - Granulirung 
und Höhlungen. 

Die zwei Geschlechter, welche wir hier vereini­
gen, sind hauptsächlich durch die Ges!!'It 
des Pygidium mit einnnder verwandt, wah­
rend sie in den meisten übrigen Merkmalen 
sel1r wesentliche Unterschiede darbiethen. 
Vielleicht wird die Zukunft durch die Ent­
deckung von Zwischenformen sie e!nander 
näher bringen, oder vielleicht auch sie tren­
nen , wenn es gelingt, stärkere Verwandt­
schaCten für jedes aufzufinden. 
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Uevor wir 1liesen Gegenslautl verlassen, miissen wir bimier­
ken, dass wir die den Augen entnommenen Charaktere nur bei de1· 
Gruppe 1ler Pliacops und der Dalmania in Anwemlung gebracht 
haben. Die Gesichtsnath hat uns im Allgemeinen keine beständigen 
Familienmerkmale da1·gebothen, ausgenommen bei einigen wenig· 
zahlreichen Fällen. Die Familien, bei welchen die Gesichtsnath 
sich beinahe gleich blciM, sind jene, als deren Typen wir Para­
doxides uncl Proetus hetrachten. Auch hei Pluu:ops und .Dal­
mania zeigt sich eine g·ewisse, jecloch nicht vollständige Ueber­
cinstimmung im hintern Theile 1ler genannten Linie. Die Zahl 
der Tho1·axsegmentc ist nur bei jenen Gruppen, clie aus sehr wenig 
Geschlechtern bestehen, unveränderlich. Sie kann in der That 
nicht als ein Familiencharakter angesehen werden; eben so wenig 
als die Zahl der Segmente cles g·an7.en Körpers, wie diess schon 
friihcr angedeutet wurde. 

§. 4. 

G1•uppirung der Familien in Seetionen und Reihen. 

Die Dreitheilung, welche Alexander B r o n g n i a rt an Fragmen­
ten des A„nostus beobachtete, veranlasste ihn, diesen als fünftes Ge­
schlecht bei seiner Classification den Trilobiten zuzu 7.lihlen. Doch 

bemerkte er, dass sein ßau ihn von allen bekannten Formen ent­

ferne (Crust. foss. pag. 38). Dalmann, von älrnlichen ßeobach­
tungen geleitet, bat bei seinen Palaeaden für dieselben Fossilien eine 
zweite Ahthcilung angenommen, uiul sie Battoides genannt. Unter 
den spätern Paläontologen haben Quensteclt und Emmrich 'clie 
Agnostu.<; aus ihrer Classification gänzlich ausgeschlossen. ßn r­
m eiste r hat sie als Jugenclformen der Trilobiten betrachtet. 
Milne Eclwal'lls hat sie, wie Dalmann, in eine zweite Abthei­
lung cler Zunft der Trilobiten gestellt. Goldfuss, Emmrich 
(Jahrbuch) und Mac Coy haben sie an eine der Gren7.en cler Zunft 
cle1· Trilobiten ve1·wiesen. Co rcl a ist cle1· ein7.ige, cle1· sie milten 
zwischen die andern Geschlechter eingeschaltet hat, imlem er sie 
in seine beiden Abtheilungen vertheilte. 

Obwohl die Entdeckung einer grossen Anzahl vollständiger 
Agnostus um vieles clie Analogien vermehrte, um derentwillen man 
sie den Trilobiten 7.Uziihlcn muss, so scheinl uns doch bisher nichts 
die von beinahe allen Gelehrten ang-enommcne Meinmw 7.11 wider~ ... , t'i 
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legen, dass clas genannte Geschlecht von allen iibrig·en wesentlich 
abweiche. Diese Abweichung scheint uns weniger in der geringen 
Zahl dei· Thoraxsegmente der Agnostus zu liegen, als vielmehr in 
der Aehnlichkeit cles Kopfes und cles Pygidium , welche hier oft 
schwierig von ei11ande1· zu unterscheiden sind, während bei den 
übrigen Trilobiten jeder dieser Körpertheile seine eigenthümliche 
Gestalt besitzt. Deutet diese Aehnlichkeit des Kopfes und Pygi­
dium einen niedrigeren Grad der Organisation an? - Diess kön­
nen wir zwar nicht behaupten, doch glauben wfr, dass sie einen 
Gegensatz beg1·ündet, wesentlich genug, um die Aufstellung einer 
eigenen Section für die Agnostu.Y zu rechtfe1·tigen. 

Hat man diese wenig zahlt-eiche Familie einmal getrennt, so 
bleiben noch 16 Familien üb1·ig. Es ist wichtig, diese zur Er­
leichterung cles Studiums noch weiter abzutheilen. Wenn man 
abe1· die im Obigen angeführten Familiencharaktere dm·chgeht, so 
bemerkt man, dass ein einziger da1·1mter clie nöthige Allgemeinheit 
und Best.iindigkeit darbiethet, um als Basis einer solchen Trennung 
:r,u dienen. Es ist diess die Beschaffenheit <ler Pleuren. Die ße­
schalfenheit der Augen könnte die Lösung der Aufgabe nur unvoll­
ständig bewe1·kslelligen. 

Wenn wir clie Familien eintheilen, in solche mit gefurchteten 
Pleu1·eu, und in solche mit gekieltl'!n Ple1ll'e11, so erhalten wir zwei 
parallele Reihen, nämlich : 

Erste Reihe 
mit gefurchten Pleuren. 

Aeglin11. 
Asaplms. 
Caf.1Jme11r. 
lf1o·pes. 

Illcienu.•. 
Eiclui.,. 

l'ro·ado.l'ides. 
l'luicop.,. 
l'roetu.,. 

Rcmopleuri1les. 
'l'rinucl eu,,. 

Zweite Reihe 
mit gekiellen Pleuren. 

Jl.cid11spi·'· 
Ampltion. 
Bronteus. 
Clieiruru.~. 

Zelhus. 

\Vir haben jede Familie 1lurch clen Namen jenes Geschlechtes 
bezeichnet, welches ih1· als Typus dient, uncl \\.ir haben sie bisher 
immer in al1)ltnbetischer Ül'llnnng; anf einantle1· folgen lassen. Wi1· 
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wollen nun suchen, ob es nicht möglich ist, eine wissenschaftlichere 
01·dnung in jeder Reihe herzustellen, d. b. eine Orclnung, clie mit 
1lcr Organisation der Trilobiten im Zusammenhange steht. 

§. 5. 

Eintheilung der Familien in jeder Reihe. 

Es scheint uns, dass die relative Entwicklung das Pygidium 
·und das Thorax die Grundlage der gesuchten Eintheilung bilden 
könne. Zu clieser ltlee sind wir durch folgende Betrachtungen 
geführt: wor1lcn : 

1. Beim Studium der Metamorphosen ilcs Embryo bei jenem 
unserer Trilobiten, welcher dieselbe in ihre1· ganzen Ausdehnung 
zeigt, bei Sao hirsuta, bemerken wir, dass der Kopf und der Tho­
rax nacheinan1ler erscheinen, bevor man irgend eine Spur des 
Pygidium entdeckt. Dieser Theil des Körpers wird daher bei 
clieser Species zuletzt gebilclet. Eben so ist es bei Arionellus 
ceticephalus, von welchem wir Individuen sahen, die erst zwölf 
Segmente besitzen, also sieben weniger als im ausgewachsenen 
Zustande. 

2. Alle andern Tl'ilobiten Böhmens sind ohne Ausnahme mit 
einem Pygidium versehen in je1lem Alter, in welchem wir sie 
beobachteten. Wir können daher nicht behaupten, dass auch bei 
iliesen das Pygi1lium um· am Ende der Entwicklung des Embryo 
gebililet werde. Dennoch halten wir bei Einigen diese Ansicht fiir 
nicht unwahrscheinlich. 'l'rotz dieser Ungewissheit, in welcher wir 
hinsichtlich der Mehrzahl der Species sind, konnten wir doch 
für einige 1lcrselbcn als sicher feststellen, dass ilie Anzal1l der 
Segmente des Pygi1lium während dem Wachsthum des Indivi­
duums zunimmt, und führen als Beispiele an: Daim. auricu­
lata, Proetus (Phaet.) Archiaci, Proet. (Pliaet.) planicauda, 
Cromus intercostatus, etc. 

3. Beim Studium der aufeinander folgenden Formen, wel­
che 1lasselbe Genus in den äussersten Gränzen seiner Existenz 
repräsen1'ircn, haben wir die Bemerkung gemacht, dass bei Bron­
teus die ältesten Arten weniger Segmente im Pygidium hatten, 
als jene aus den jüngern Epochen. 

4. Wenn man die Genera, welche die älteste trilobitische 
Fauna Böhmens, Englands mHl Schwedens bilden, mit jenen ver-



gleicht, welche in clen jiingcrn Epochen auftraten, so findel m:rn, 
dass die Ersten sich clurch ein sehr schwach ausgchildclcs Py­
gidinm unterscheiden, während hingegen bei den letztern das 
Pygidium den höchsten Grad der Entwicklung erreicht. 

W cnn man diese Betracht:ungen zusammenfasst, könnte man 
sagen: 

1. Das Ei•scheinen des Pygidinm oder die höchste Stnfo 
seines \'Vachsthums scheint die Vollendung der Evolution amm­
cleuten: 1. In der Reihe der Metamorphosen des Individuums. -
2. In de1· Aufeinanderfolge cler Species, welche ein Genus bililen. 
3. In der Reihe der Genera, welche die Classe der Trilobiten 
m clen verschiedenen Epochen ihres Auftretens znsammensetzen. 

II. Im Allgemeinen entspricht bei den Trilobiten das Mini­
mum cles Pygidium dem Maximum des Thorax, und umgekehrl. 
clas Maximum des Pygidium dem Minimum des Thorax. 

Die Eintheilung, welche wir feststellen, soll diese 'fltat:­
sachen und ihre Uebereinstimmung bezeichnen. Wir ordnen die 
Familien nach dem verhältnissmässigen Wachsthum des Pygiclium 
und Thorax. Bevor wir eine Uehersicht der nach cliesem P1·in­
cip geregelten Eintheilung geben, haben wir noch vier Bemer­
kungen zu machen. 

1. Bei der Entwicklung des Pygidium kommen zwei Ele­
mente in Betracht, nämlich die Anzahl der Segmente und die 
Ausdehnung der Oberfläche. Es zeigt sich, dass diese beiden 
Elemente gewöhnlich iibereinst:immen, d. h. dass die Oberfüiche 
mit der Zahl der Glieder im Einklang steht. Es gibt jedoch 
entgegengesetzte Fälle, wie bei den Licha.<r, deren Pygidium h1iufig 
nur clrei Segmente hat, während es eine verhältnissmässig sehr 
~rosse Ausdehnung erreicht. In diesem Falle, welcher selten 
ist, glauben wir auch die Grösse der Oberfläche in Rechnung 
h~ingcn zu miissen. Dieser Beweggrund wird rechtfertigen, dass 
wir 1lcn Licltas seine Stelle so hoch in der Reihe der Trilo­
lii len mit gefurchten Pleuren anwiesen. In dieser Meinung wur­
clen wir noch befestigt durch That1Sacl1en, welche es wahr­
scheinlich machen, dass das Pygidinm bei diesen Artrn mehr als 
clrei Segmente enthalten könne. 

. Das Genus Aeglina gegen das Ende der ersten ßeihe stchen1l1 
giht Anlass zu ähnlichen Bel:rachtnn<rcn. ,., 
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2. Die nach dem angeführten Princip geordneten Familien 
werden jedoch nicht die Regelmässigkeit einer mathematischen 
Progression zeigen, in den Zahlen durch welche man vielleicht 
das Verhältniss des Pygidium zum Thorax auszudrücken versuchen 
könnte. Wenn es überhaupt schwierig ist, beim Studium der 
Naturgeschichte vollkommen mathematisch genaue Resultate zu 
erlangen, so wird der Gelehrte um so leichter begreifen, dass man 
sie nicht in der Classe der vorweltlichen Crustazeen erwarten darf, 
welche vor allen dazu bestimmt scheint, Anomalien zu zeigen. 
Die Unregelmässigkeiten, welche wir in diesem Falle anzuführen 
haben, rühren von dem schon erwähnten Mangel an Homogeneität 
her, welche in der Gruppirung der Genera zu Familien herrscht, 
und wovon wir nur einige Beispiele anführen wollen. Die Familie mit 
dem Typus der Paradoxides, ist aus Geschlechtern gebildet, deren 
Pygidium gewöhnlich aus zwei Segmenten besteht. Allein unter 
4 Conocephaliten, weichen 2 von dieser Regel ab, und einer der­
selben zeigt bis zu 8 Gliedern am Schwanzschild. Paradoxides 
desideratus hat auch deren 8. Diese seltenen Ausnahmen heben die 
Verwandtschaft der Gattungen nicht auf, sie würden jedoch die 
Gleichförmigkeit einer durch Zahlen ausgedrückten Progression 
bedeutend stören. In der Familie der Proetus fimlen wir bei den 
meisten Geschlechtern das Pygidium eher unter als über der mitt­
leren Grösse. Phillipsia und Griffilltides hingegen, welche sich 
durch ihre ganze Gestaltung am meisten dem Typus dieser Gruppe 
nähern, zeigen dabei ein sehr mächtig entwickeltes Pygidium. Die 
Familie, welche Calymene und Homalonotus, so wie jene welche 
Phacops und Dalmania enthält, bieten ähnliche Erscheinungen 
dar, welche unnütz wäre dem Leser vorzuführen. Die Mehrzahl 
dieser Anomalien und anderer, welche man noch anführen könnte, 
obwohl sie ausser Zweifel siml , sinll dennoch nicht von solchem 
Gewicht, als man im et·sten Augenblicke vermuthen könnte. 

3. Die Gruppe der lllaenu.<t und Nileus wurde, da sie eine 
Art Uebergang zwischen den beiden Typen ller Pleuren bildet, 
an den Schluss der ersten Reihe gesetzt. Man wird bemerken, 
class diese Stelle ungefähr dieselbe ist, welche sie nach der Ent­
wicklung des Pygidium in beiden Geschlechtern erhalten musste. 

4. Das Genus Telephus, welches nur durch unvollkommene Frag­
lllente repräsentirt wird, konnte in keine Familie eingereiht werden. 
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§. 6. Synoptische Uebersicht eines neuen Vel'suches ~ur 
Eintheilung de1• Trilobiten. 

1. Sec t i o 11. Bildung des Kopfes scharf unterschieden 1·011 jener des Pygidiums. 

t. Reihe; 

gefurchte Pleuren. 

z. Reihe 1 

gekielte Pleuren. 

Familie 1 Nr. 

1 1 

II 2 

' 
3 
4 
5 
6 

III 7 
8'" 
!)" 

10" 
\ 11 

IV { 

12 
13 
14" 
15 
16 
17" 

V { 18 
19 

VI { 20 
21" 

Vil 22 

VIII { 
23 
24 
25 

IX { 
26 
27" 
28" 

X 29 

30 
31 

Familie! Nr. , 
:~~:--~~~~~~~-11 

Genera Genera 

Harpes ...... Goldf.' XIII 32 Acidaspis .. . Murch. 

Rcmopleurides Porti. I~ 
I Paradoxides . Brong. :l 
Hydroceplialus Barr. ] 
Sao ......... „ t 
Arionellus . . . „ .S 
Ellipsocephalus Zcnk. S 
Olenus ....... Dahn. ~ 
Peltura ...... M. Ed. ~. 1 
Triartltrus ... Green. ~ 1 
Conocepltalites Zenk. , ' \ 

Proefus ...... Stein. 
Philli11sia .... Porti. 
Gritfitltides . . . „ 
Cyphaspis .... Burm. 
Aretlmsina ... Barr. 
Harpides ..... Beyr. 

Phacops ...... Emr. 
Dalmania ... . 

" 
Calymene .... Brong. 
Homalonotus . . Kön. 

Liclrns ....... Daim. 

Trtnucleus ... Shwyd' 
/ 

Ampyx ....... Daim. .; 
Dionide ...... Barr. '€ 

" Asaplnu ..... Brong. ~ 
Symp!iysui·u.~ . G~ldf-_ g:: i 

Ogygia ....... Bi ong. ~« 

(Abgestumpfte Axe.) "' 6 

i).eglina ...... ßal"l'. -~ 
(Uebergnngs-Gruppe.) ~ 

lllaenus ...... Daim. "" 
Nileus . . . . . . . „ 1 

44. Telspltus ... Darr. (Pleura 

' 

33 Clieirui·us .. . Beyr. 
34 Placoparia . . Co1•d. 
35 Sphaerexoch. Beyr. 
36 Stauroceph . . Barr. 
37 Deiphon . . . . „ 
38" Zetltus ..... . Paud. 
39 Dindymene . . Cord. 

40" Amphion .... Paud, 
4P Enerinurus .Ernmr. 
42 Cromus ..... Barr. 

(Abgestumpfte Axe.) 

Broutus ...•. Goldf, 

unbekannt.) 

II. Sec t io n. ßildnng des Kopfes wenig rnn jener des Pygidiums unterschioden. 1 

X\II 1 .- , (G•furcbte Pleura.) 1 j 1 
4.1 Aynp.~f1t.f . .. , . ßrongn. - - - ? ...... · , · • • • • · 

1 
1 t".! ,\< 
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Dei· Leser wirll JJemcrken, dass in der vorstehenden Uebe1·­
sicht die erste Section gleichsam in 3 Unterahtheilungen geschie­
den ist, welche sich in beiden Reihen entsprechen. Dennoch wol­
len wir keiner derselben bestimmte Grenzen anweisen, erstens 
weil sich in unserer Kenntniss noch zu viele Lücken finden, und 
dann weil clie Natur , welche überall Uebergänge schafft, vielleicht 
keine absoluten Abg1·änzungen zulässt. Wir haben uns desshalb 
clarauf hesch1·änkt, clie cleutlich ausgesprochenen und contrastirenden 
Merkmale anzugeben, welche die an den beiden entgegengesetz­
ten Enclen jeder Reihe gestellten Familien characterisiren. 

Was die Familien in der Mitte cler Reihen beti·ifft, so 
haben wir bereits angeführt, dass sie Um·egelmässigkeiten auf­
weisen, die man für wichtiger halten könnte, als sie es wirklich 
sind, wenn man nur die absolute Grösse des Pygiclium in Be­
tracht zöge, wie z. ß. bei Pltillipsia, Dalmania und Homalo­
notus. Allein cler Leser dal"f nicht ausser Acht lassen , dass in 
unserm Eintheilungsprincip auch Rücksicht auf die Entwicklung 
1les Thorax genommen wi1·cl. Wenn nun in den 3 erwähnten 
'l'ypen das Pygidium seh1· ausgedehnt ist, bildet cler Thorax eine 
Anzahl von Segmenten, welche wir bei den heiclen e1·sten Ge­
schlechtern als die mittlern bezeichnen, während sie heim letz­
ten Genus clie mittlere Zahl iibersteigt. Das wirkliche V erhält-
11iss der beiden Körpertheile ist daher noch weit entfernt von 
1len Exh-cmen, welche die Geschlechter an den F.ndpuncten cle1· 
heiden parallelen Reihen zeigen. 

Her1· Prosector Dr. Cai·I Lang c r sp1·ttch : „U e b c i· c in e n 
B i n n e n - Mus k e 1 de s Ce p lta l o p o d tm - Auges." 

Die Knorpelhaut ( Sclerotica) des' Ceplialopoden -Auges, 
die an clem hinteren Umk1·eise des Bulbus sehr diinn ist, ver­
dickt sich nahe der vo1·deren, viel flacheren Hemisphäre und 
zwar bei Loligo so plötzlich, dass ein festere1· Ring entsteht, 
an welchem sich cle1' CiliarkÖt·per befestigt; von cliesem llinge 
;1 o ve1·cHinnt sich clie Haut wiecler um\ hihlet eine cliinne La­
melle, welche bis in clie Snlnlanr. der Iris verfolgt we1·clen kann. 
Auch histologisch unterschei1len sich 1fü~se ilrei 'l'heilc der Sclr­
rotica. ßei l~oligo sieht man niimlich 1lie Gruppen von Knor-
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